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[Intro, Jazzmusik im Hintergrund]
Lehren – Lernen – Lauschen
Der Lehre eine Stimme geben
Persönliche Gespräche mit Vertreterinnen und Vertretern der TU Graz, die uns in die Welt der Lehre einladen, über ihre Motivation, aber auch Herausforderungen berichten.
MH: Hallo und herzlich willkommen zum Podcast. Heute darf ich den Daniel Fruhwirt vom Institut für Thermodynamik und nachhaltige Antriebssysteme begrüßen bei uns. Hallo Daniel.
DF: Grüß dich.
MH: Freut mich sehr, dass du bei uns bist. Gleich am Anfang würde ich dich darum bitten, dass du dich kurz vorstellst und ein bisschen darüber erzählst, wie du eigentlich zur TU Graz gekommen bist.
DF: Ja, Daniel Fruhwirt, wie gesagt, mein Name. Ich bin Laufbahnstelleninhaber am Institut für Thermodynamik und habe schon an der TU Graz studiert, also wirklich die gesamte Karriere, akademische Karriere hier verbracht vom Bachelorstudium, Masterstudium, Dissertation. War zwischendrin zwar für Forschungsaufenthalte hier und da mal im Ausland, aber im Prinzip primär an der TU Graz. Wie bin ich da hergekommen? Im Prinzip das Interesse am Maschinenbau. Das hat mich da hergelockt. Wobei man ehrlicherweise sagen muss, beim Inskribieren war noch als zweite Option Bauingenieurwesen offen. Und dann haben wir uns zufällig als Schulkollegen damals getroffen. Da haben wir gesagt, passt, wir machen jetzt gemeinsam Maschinenbau.
MH: Und bist du dann froh, dass es Maschinenbau geworden ist?
DF: Definitiv. Also war im Nachhinein definitiv die richtige Entscheidung. Es hat dann vieles, also eines zum anderen geführt, muss ich mal so sagen, aber an sich ist das schon meine Leidenschaft.
MH: Und in der Lehre darfst du ja auch einiges unterrichten. In welchen Bereichen bist du da tätig? Oder für welche Zielgruppe?
DF: Genau, also im Prinzip Bachelor -als auch Masterstudium im Maschinenbau, bzw. auch Bauingenieurwesen ein bisschen was. Ich mache das jetzt seit acht, neun Jahren, circa. Und mittlerweile habe ich ein paar eigene Lehrveranstaltungen, die ich wirklich als Hauptvortragender leite, neue entwickelt habe auch teilweise und natürlich auch im internationalen Kontext das Ganze mache, also mit Partnern aus ganz Europa.
MH: Also das heißt Internationalität ist etwas, wo du sagen würdest, was so eines deiner Steckenpferde ist?
DF: Also meine persönliche Leidenschaft, weil es einfach sehr viel Spaß macht, aber für mich auch ein Riesenmehrwert für die Studierenden bringt, weil sie in einem internationalen Umfeld später auch mal arbeiten werden und wenn sie diese Erfahrung schon während des Studiums einmal machen, ist das ein Riesenmehrwert.
MH: Das ist dann wahrscheinlich der Grund, warum du dann den Auslandsaufenthalt auch gemacht hast, um das so ein bisschen zu verstehen?
DF: Unter anderem. Also dort sind die ersten Ideen für internationale Lehre dann geboren worden, auch gemeinsame Forschungsaktivitäten natürlich. Aber das war so ein bisschen der Startpunkt für diese internationalen Lehrveranstaltungen.
MH: Wo warst du da?
DF: In Turin, am Politecnico di Torino. Man muss dazu sagen, die Kollegen dort haben wir schon davor gekannt, aus gemeinsamen Aktivitäten im Weltstraßenverband. Und dann hat sich es ergeben, dass der Professor unten mein Zweitgutachter der Dissertation war. Und gleich im Anschluss nach Abschluss der Dissertation bin ich dann für zweieinhalb Monate nach Turin. Irrsinnig schöne Stadt, ganz anders als man Italien sonst kennt, muss man dazusagen. Und natürlich auch vom Forschungs- und Lehreumfeld sehr, sehr beeindruckend.
MH: Inwiefern anders?
DF: Die Abläufe sind dann doch anders. Also Turin und das Politecnico an sich sehr, sehr schön, sehr historisch muss man dazu sagen. Oft mal formal, sehr, sehr anspruchsvoll, sage ich, also sehr viele Dinge muss man mit ihnen erst einmal koordinieren können, aber wenn es dann einmal läuft, dann passt das super. Und in dem Fall habe ich auch Glück, ich habe da ein Gegenüber am Politecnico, das circa gleich tickt, wie ich, und auch ähnliche Interessen hat, ähnliche Forschungsbereiche abdeckt. Also da haben wir uns gesucht und gefunden. 
MH: Und soweit ich das weiß, ist es so, dass ihr dann auch gemeinsam ein Projekt oder bzw. eine Lehrveranstaltung sogar entwickelt habt. 
DF: Genau, also mittlerweile sind es dann doch vier, die wir miteinander machen, einerseits ein Joint Online Kurs gefördert durch die TU, wo wir eine bestehende Lehrveranstaltung bei uns quasi neu umstrukturiert haben, neu aufgesetzt haben und es mittlerweile gemeinsam abhalten. Ist gelistet auch am Politecnico di Torino jetzt als PhD-Kurs und da haben wir circa die Aufteilung von zwei Drittel österreichische Studierenden, ein Drittel italienische Studierenden und wir bringen auch immer so eine On-Site-Komponente mit rein. Wir haben zum Beispiel den Brenner Basis-Tunnel besichtigt, passt genau als gemeinsames Projekt zwischen Italien und Österreich.  Und ja das war der erste gemeinsame Anknüpfungspunkt, was die Lehre betrifft und mittlerweile sind innerhalb vom Unite!-Netzwerk drei weitere Lehrveranstaltungen dazu gekommen, wo wir auch noch weitere Partner reingeholt haben.
MH: Und das heißt Tunnel habe ich rausgehört, das heißt Tunnel ist so dein Forschungsgebiet, dein Thema, in dem du auch lehrst?
DF: Ja, ist natürlich einer der Schwerpunkte, ich würde es nicht auf das reduzieren. Wenn ich gefragt werde, sage ich immer Sicherheit und Auswirkungen des Verkehrs. Aber mit Schwerpunkt natürlich Sicherheit der Verkehrsinfrastruktur und da ist Tunnel natürlich ein Bereich, der besonders sensibel ist, sag ich jetzt mal.
MH: Auf jeden Fall. Das heißt, die Lehrveranstaltungen, die vier, die du eben durchgeführt hast mit internationalen Partner:innen, die sind ja im Rahmen von Unite!, also diesem Unite!-Netzwerk entstanden. Wie ist es da überhaupt dazu gekommen, dass du da dabei bist oder dir gedacht hast, dass du mitmachen möchtest?
DF: Ja, den ersten Berührungspunkt mit Unite! hatte ich bei meinem Auslandsaufenthalt in Turin. Es war damals so, dass der Rektor gerade in Turin war und den Vertrag unterzeichnen hat, dass die TU diesem Netzwerk beitritt. Und ja, man hat gesehen, es ist einfach sehr spannend, wenn da neun Universitäten aus ganz Europa zusammenkommen, Wissenschaftler und auch anderer Staff zusammenkommen und gemeinsam so ein Projekt vorantreiben. Es ist eine irrsinnige Dynamik, die zu beobachten war. Man muss dazusagen, es hat auch einen Zyklus davor gegeben, ohne die TU Graz. Da ist schon sehr viel geschaffen worden, aber ich denke, die TU Graz hat auch sehr viel Dynamik nochmal reingebracht und es ist sehr, sehr erfüllend, da ein Teil davon zu sein. Mir persönlich hat es den Benefit gebracht, dass ich länger in Turin bleiben konnte, anstatt zwei Wochen zwei Monate. Deswegen gibt man dann auch gerne aus zurück und arbeitet da jetzt mit an diesem Projekt.
MH: Also der Vertrag ist unterschrieben worden und du hast dann sofort gewusst, dass du da mitmachen möchtest?
DF: Also es war mir gleich mal klar, das ist eine Riesenchance und habe versucht da mal herauszufinden, was für mich in Unite! steckt. Und da war die Lehre natürlich ein Riesenthema und gemeinsame Lehre hat mir davor schon Spaß gemacht, sage ich jetzt mal, und dann mit dem internationalen Aspekt noch mal mehr.
MH: Das heißt, du hast jetzt insgesamt dann im Unite!-Projekt schon vier Lehrveranstaltungen, die du hältst.
DF: Genau.
MH: Gibt es da dann eine, die dir ganz besonders am Herzen legt oder die du besonders gerne unterrichtest?
DF: Also alle diese Lehrveranstaltungen machen Spaß, muss ich sagen. War natürlich ein Riesen-Mehrwert ist zum Beispiel bei der Summer School, die wir gemeinsam abhalten oder seit letztem auch einen Kurs zum Thema Wasserstoff-Sicherheit. Das ist jedes Jahr woanders. Wir sind drei bis vier Partneruniversitäten, das heißt, man kommt wirklich ein bisschen rum, sieht andere Universitäten, Studierenden haben eine Riesenfreude, dass sie andere Städte und andere Leute kennen lernen. Also das ist auch aufgrund des Rundherum und dass wir das, ich nenne es immer Wander-Zirkus, haben, ist das schon sehr, sehr schön, sage ich jetzt mal. Und abseits von dem, was wir eigentlich tun, unterrichten und lernen, schon ein schöner Rahmen.
MH: Also du hast gesagt, es sind da unterschiedliche Partner:innen, Das heißt, wir haben jetzt Italien schon gehört, welche anderen?
DF: Barcelona ist noch mit dabei, es ist Wroclaw mit dabei und ein neues Projekt nenne ich es mal, KTH Stockholm, da sind wir dabei, dass wir auch gemeinsam eine Lehrveranstaltung aufsetzen. Und nicht zu vergessen, Darmstadt ist auch bei einer dieser Lehrveranstaltungen mit drin, wobei man sagen muss, die bringen den Aspekt des Automotive Engineering mit rein. Und ja, da ergänzen sich die Expertisen recht gut. Das heißt, können wir wirklich so den ganzheitlichen Blick auf das Thema Sicherheit des Verkehrs richten.
MH: Also das heißt, das ist dann immer eine andere Hauptuni, die sozusagen…bei der es dann stattfindet, ist dann die Lehre vor Ort oder online?
DF: Wir haben jetzt ein hybrides Konzept aufgesetzt, wo wir zuerst eine Woche online Theorie-Input liefern, mit wechselnden Vortragungen, teilweise auch mit Input aus der Industrie, also externe Vortragende. Und die zweite Woche ist dann vor Ort. Als Übungsteil sage ich jetzt mal, wo wir Studierende in kleinen Gruppen konkrete Projektaufgaben bearbeiten lassen.
Also wir bieten es eben so an, dass wir einmal in Turin, einmal in Graz, einmal in Wroclaw, wo auch immer die Lehrveranstaltung abhalten. Also dieser Wanderzirkus, wie vorhin schon erwähnt und die Studierenden absolvieren es aber an sich als Lehrveranstaltung der TU Graz, die ist bei uns gelistet als Wahlfach, kriegen auch ECTS dafür, aber die Lehrveranstaltung bietet eben den Auslandsaufenthalt mit an. Das Ganze ist dann meistens als Planned Intensive Programme konzipiert und wird gefördert über Erasmusmittel mit Anforderungen, Minimum fünf Tage vor Ort verbringen zu müssen. Da haben wir meistens auch ein paar Social Events, es gibt meistens so ein Lecture-Dinner auch, wo die Studierenden doch fast in voller Anzahl immer mitkommen. Und in Turin letztens hatten wir zum Beispiel eine City Tour, eine gemeinsame. Und das ist meistens auch so ein bisschen der Eisbrecher. Die Studierenden lernen sich kennen, die Studierenden und die Lehrenden kommen zum ersten Mal wirklich persönlich zueinander. Und dann sehen wir schon, dass der Einstieg dann in diese Gruppenarbeiten auch sehr, sehr einfach ist, weil sie sich eben schon kennen.
MH: Also das heißt, es ist dir dann auch wichtig, dass das sehr blended, sage ich mal, auch durchgeführt wird. Also das heißt, dass es eines als Online-Aspekte gibt, andererseits aber auch Präsenzeinheiten.
DF: Also ich sage mal, es wäre natürlich auch denkbar vor Ort Theorie-Input zu liefern anstatt online. Das ist ein bisschen ressourcenschonend, ganz einfach, wenn man es hybrid hält. Und von dem her, ich bin vom Format überzeugt, die Kollegen, die wir damit an Bord geholt haben, auch. Deswegen werden wir das definitiv auch so weiterführen.

MH: Also und das heißt, so wie ich das verstanden habe…vier Lehrveranstaltungen ist ja nicht gerade wenig, machst du dann größtenteils in dem Bereich die Lehre oder hast du auch Lehrveranstaltungen, die „nur“ an der TU Graz stattfinden?
DF: Natürlich. Also wir haben die Basisfächer in der Thermodynamik, wo ich massiv involviert bin. Also das ist definitiv, was die Lehre betrifft, am zeitintensivsten. Das ist im Bachelor als auch im Master, also mit der Grundlagen-Thermodynamik und der höheren Thermodynamik. Es ist die Basis, was die Lehre betrifft und das andere ist die Kür.
MH: Das heißt, du hast wirklich von Bachelor bis PhD, Master, weil soweit ich weiß, ist diese Summer School für PhDs, oder für Masterstudierende?
DF: Zielpublikum sind sowohl Masterstudierende als auch PhDs aus dem Bereich Bauingenieurwesen und Maschinenbau. Bisschen passen noch die Elektrotechniker dazu und das haben wir aber immer nur als einzelne Teilnehmer. Der Schwerpunkt ist definitiv für Maschinenbau und Bauingenieurwesen.
MH: Ich kann mir vorstellen, dass ihr sicher auch eine sehr heterogene Gruppe habt, wenn du sagst, dass du unterschiedliche...
DF: Definitiv. Also es sind ja nicht nur die einzelnen Universitäten aus unterschiedlichen Ländern, sondern die haben ja auch noch Internationale Studierende, die dann solche Lehrveranstaltungen sehr gerne besuchen. Das heißt, wir hatten da bis zu zehn Nationen vertreten bei einer Teilnehmerzahl von 20.
MH: Wow. Also das ist sicher eine Herausforderung, kann ich mir vorstellen.
DF: Ja, definitiv. Zu Beginn muss man mal einen Überblick bekommen. Ja, wer ist denn überhaupt jetzt alles da mit dabei? Was ist das Vorwissen? Was kann man voraussetzen? Was muss man noch an Basics wirklich bringen? Das heißt, diese erste Woche online macht schon Sinn, weil man da ein bisschen einen Eindruck kriegt, wie weit stehen die vom Wissenstand her? Und ja, das vom Konzept so durchdacht, dass wir die mal auf ein halbwegs gleiches Level bringen in der ersten Woche. Und in der zweiten Woche sind sie dann so gerüstet, dass sie ordentlich bei der Projektarbeit mitmachen können.
MH: Okay, also das heißt, ihr habt es dann wirklich auch Projektarbeiten, wo die Studierenden dann, kann ich mir das dann so vorstellen, dass sie dann in kleinen Gruppen gemeinsam was erforschen sollen?
DF: Genau, also fünf Studierende maximal. Und wir setzen schon großen Wert darauf, dass die von unterschiedlichen Universitäten kommen, wahrscheinlich auch meistens dann unterschiedlichen Background haben, sprich Maschinenbauer, Bauingenieure gemischt und nicht nur die einzelnen Fachrichtungen unter sich, macht einen Riesen-Mehrwert, weil auch im späteren Berufsleben, wenn man an Projekten arbeitet… gerade vorhin haben wir noch über den Koralmtunnel gesprochen. Und es ist natürlich wahnsinnig, wie viele Gewerke da eigentlich tätig sind und wie viele unterschiedliche Expert:innen da an so einem Projekt mitwirken. Das heißt auch da im kleineren Rahmen natürlich ist es so, dass man dann die unterschiedliche Expertise, die man dann im Studium für sich gewinnen konnte, da einbringen kann. Und das macht schon sehr spannend. Und dann der Vergleich zwischen den einzelnen kleinen Gruppen ist nochmal eine Draufgabe, sag ich jetzt.
MH: Also das heißt, wenn man die Lehrveranstaltungen bei dir oder bei euch dann besucht, ist man schon so ein bisschen vorbereitet aufs echte Leben und wie es dann in der Arbeitswelt auch ist.
DF: Man muss schon sagen, der Fokus ist nach wie vor darauf, dass wir die Inhalte, die wir übermitteln wollen, übermitteln können. Zusätzlich ist es natürlich dann ein zusätzliches Asset, dass wir auch diese Soft Skills – Arbeiten in internationalen Teams, die Kommunikation untereinander, heterogene Gruppen, Multidisziplinarität bzw. unterschiedliche kulturelle Hintergründe zusammenbringen. Also das läuft nebenbei, muss man ehrlicherweise sagen. Aber es ist sehr spannend zu beachten, was sich da so tut.
MH: Das kann ich mir vorstellen. Gibt es da vielleicht irgendwas, ein spezieller Moment oder eine spezielle Gruppe, wo du sagst, es ist eine besondere Erinnerung, Wo hast du irgendwie gedacht, da hat man das richtig gut gemerkt, diese Interdisziplinarität?
DF: Was man merkt, ist, dass gerade die junge Generation – auch wenn wir beide wahrscheinlich noch dazu zählen, muss ich dazu sagen, aber es gibt noch jüngere als uns – dass die wirklich in fünf Minuten sich organisiert hatten und eigentlich die Eingangshürde kaum vorhanden war. Also das war sehr, sehr beeindruckend in mehreren Lehrveranstaltungen schon zu beobachten. Wenn es rein online abläuft, ist das meistens ein bisschen schwieriger, weil die Kommunikation nicht so gut funktioniert wie vor Ort. Aber nichtsdestotrotz ist das auch dort sehr schön zu beachten gewesen. Und eine Erkenntnis, die man definitiv gewinnen konnte, ist, dass die Studierenden, die ohnehin schon international unterwegs sind, also eingehende Studierende waren, dass die sich wesentlich schneller zurechtgefunden haben in neuen Gruppen, in neuer Umgebung, weil sie an sich schon gewohnt sind, sich neu zu orientieren bzw. ihre Umgebung zu ändern. Das hat man schon gesehen, dass die da wesentlich weniger Probleme hatten. Wobei auch die anderen grundsätzlich dann zumindest bis zum Ende hin schon auch immer in der Gruppe aktiv mitgearbeitet haben. 
MH: Also im Endeffekt ist es dann so, dass wenn man einmal in so einer internationalen Gruppe drinnen war, hat das auf jeden Fall einen großen Mehrwert.
DF: Definitiv. Ich würde es als charakterbildend auch bezeichnen. Also man wächst ja mit den Erfahrungen, die man macht, das weiß jeder von sich, sage ich jetzt mal. Und das sind definitiv Erfahrungen und Eindrücke, die man da sammelt, die nicht alltäglich sind. Weil wenn man im regulären Studium an der Heimuniversität ist, macht man auch Erfahrungen. Aber dieser internationale Aspekt, der macht schon nochmal einen Riesenmehrwert.
MH: Und welcher Aspekt, du hast das gerade angesprochen, hat dich dann zum Beispiel in der Lehre am meisten wachsen lassen?
DF: Welcher Aspekt hat mich am meisten wachsen lassen? Im Prinzip ist es auch so, wenn du da vorne draußen stehst und dann sitzen 200 Studierende in den Reihen vor dir, musst du vom Auftreten her auch so sattelfest sein, dass das klar ist, was du da rüberbringst. Hat erstens einen Mehrwert für sie, zweitens du weißt, von was du sprichst. Das war oftmals auch eine Herausforderung, wenn man dann so ein paar Stunden davor vor so einer Vorlesung aufgefordert wurde: Du musst heute für mich übernehmen. Dann springt man schnell ein und auch in der Situation muss man dann sattelfest da draußen stehen. Also auch da ist es einfach so, dass man einfach gefestigter ist, wenn man das eine Zeit lang macht und Routine entwickelt und von dem ja natürlich auch für mich prägend.
MH: Gibt es eine Lehrveranstaltung oder eben eine Gruppe, wo du sagst, mit der du am liebsten zusammenarbeitest oder ist es prinzipiell dieser internationale Aspekt, also mit diesem internationalen Team, wo man eben sagt, man hat unterschiedliche Bereiche und unterschiedliche Zugänge, wo man auch zusammenarbeiten kann.
DF: Genau, also das macht es schon irrsinnig spannend, wenn da verschiedene Fachrichtungen und verschiedene Nationen, verschiedene Denkweisen aufeinandertreffen. Das ist schon sehr, sehr spannend und bereitet irrsinniges Vergnügen. Ich muss sagen, aber auch diese Basisfächer, die man da unterrichtet, da haben wir auch ein Format, wo wir in kleinen Gruppen unterrichten. Da merkt man einfach, es ist sehr effizient in diesen kleinen Gruppen und das macht schon richtig Spaß dann. Auch das Feedback dort ist super. Sieht man unter anderem, dass dann sehr viele aus diesen kleinen Gruppen bei mir die Bachelor- oder Masterarbeit schreiben, von dem her, das verbindet dann schon sehr, wenn man zumindest ein Semester miteinander in so einer kleinen Gruppe verbracht hat.
MH: Das heißt, das ist eigentlich eine größere Lehrveranstaltung, die ihr dann in kleinere Gruppen aufgeteilt habt?
DF: Genau. Also es sind aktuell bis in über 200 Erstsemestrige im Maschinenbau. Die treffen dann im dritten Semester meistens auf die Thermodynamik und die teilen wir dann in kleine Gruppen mit maximal 12 Teilnehmern und von denen habe ich 2 bis 3 pro Studienjahr, das heißt bis zu 36 Studierende, die ich in kleineren Gruppen dann betreue und haben regen Zustrom dann, was diese Bachelor- und Masterarbeiten betrifft.
MH: Das kann ich mir vorstellen, vor allem in so einer kleinen Gruppe ist es ja dann oft auch einfacher, sage ich mal, dass man sich dann auch...
DF: Genau, also man kann sich einfach mehr Zeit nehmen, um auf Fragen einzugehen und das ist definitiv ein sehr effizienter Modus.
MH: Also das heißt, was ich so raus höre, ist generell das Thema Gruppenarbeiten auch, was dir sehr, sehr wichtig zu sein scheint, weil du hast das jetzt schon ein paar Mal erwähnt.
DF: Definitiv, ja. Also Gruppenarbeiten, auch später im Berufsleben arbeitet man an Projekten, das sind dann Projektgruppen und unterschiedliche Unternehmen, die dann zusammenarbeiten müssen, bilden ab und zu eine Arbeitsgemeinschaft, dann sind sie sowieso mehr oder weniger miteinander verbunden für dieses Projekt. Aber auch bei anderen Großprojekten treffen sehr viele Personen aufeinander und müssen als Gruppe Lösungen entwickeln. Das Ganze machen wir quasi schon während dem Studium, oder versuchen wir zumindest da schon mit einfließen zu lassen, im kleineren Rahmen natürlich. Aber wir geben eben schon konkrete Projektaufgaben, zum Beispiel Risikoanalyse für Unfall mit einem Wasserstofffahrzeug oder wir geben ihnen eine Zeichnung von einem Tunnel, den es real gibt und Sie müssen das Sicherheitskonzept dafür entwickeln. Als Beispiele sage ich jetzt mal. In dem Fall braucht man dann eben unterschiedlichen Background, weil es sind nicht nur Maschinenbauthemen, die da mit reinspielen. Es ist auch der Bauingenieur, der da mitreden muss bzw. auch noch andere Gewerke und Expert:innen, die dann benötigt werden. Und genau das versuchen wir abzubilden. Also wir geben den Studierenden auch tatsächlich Verantwortung in diesen Gruppenarbeiten und sagen, du bist jetzt verantwortlich für die elektromaschinelle Ausstattung dieses Tunnels. Du bist Gesamtprojektleiter. Du bist derjenige, der schauen muss, dass alle rechtlichen Aspekte eingehalten werden. Also mit diesen konkreten Verantwortungen funktioniert es eigentlich wirklich super. Jeder weiß, was seine Rolle ist. Die Studierenden sehen auch schon, was sie dann in so einem Projekt mit einbringen müssen. Also das ist schon vom Setting her sehr, sehr ähnlich dem späteren Berufsleben dann.
MH: Also ich kann mir auf jeden Fall vorstellen, dass diese projektbasieret Lehre da wirklich gut ist. Vor allem hat man dann auch dieses Problem, sage ich mal, am Ende einer Gruppenarbeit dann nicht, wenn man sagt, okay, wir präsentiert jetzt und alle lehnen sich zurück und hoffen, hoffentlich macht es wir anders und ich bin nicht dran.
DF: Genau. Also es muss jeder aktiv mitarbeiten. Alles andere würde nach hinten losgehen. Also man sieht sofort am Output aus der Gruppenarbeit, ob die Gruppe gemeinschaftlich gearbeitet hat oder ob sich da ein paar sich ein bisschen zurückgehalten haben. Man muss nur sagen, bei den Basisfächern ist es schwierig umzusetzen. Also das ist jedem klar. Das heißt, gewisse Basis an Wissen muss vorhanden sein, damit man das Konzept wirklich dann umsetzen kann.
MH: Mhm. Dann ist es jetzt natürlich so: KI wird immer relevanter auch in der Lehre. Ist das was, was du auch merkst, wo du auch, sage ich mal, KI teilweise vielleicht auch einsetzt in der Lehre? Ist das was, was du verwendest oder wo du sagst, nein.
DF: Also ich muss sagen, persönlich gehe ich wahrscheinlich die ersten Schritte. Natürlich, das Interesse besteht zweifelsohne, weil natürlich KI ein Tool sein kann, das massiv vereinfacht, Prozesse beschleunigt. Und auch der Grundsatz, dass man KI einsetzen kann, dort wo es sinnvoll ist, auch das ist etwas, was man den Studierenden übermitteln muss. Alles andere wäre fahrlässig. Deswegen zwangsläufig wird es zukünftig mehr zum KI-Einsatz kommen. Konkret, wenn man so will, KI verwenden wir jetzt in einer neuen Lehrveranstaltung mit der KTH Stockholm gemeinsam, wo wir dann so eine Art Virtual Lab erzeugen. Ja, da ist ein Kollege von mir, glaube ich, mit dir in Kontakt. Genau, und da soll es erstmals im größeren Stil einfließen.
MH: Aber das heißt, du siehst es auch so, dass das was ist, was man einfach nicht…was kommen wird und was man dann einfach als Tool einsetzen muss?
DF: Genau, also behutsam muss man dazu sagen, KI – Möglichkeiten ohne Ende. Viele davon führen vielleicht Sackgassen oder in die falsche Richtung. Aber sinnvoll eingesetzt ist es quasi unumgänglich.
MH: Ja, ich sehe das ähnlich wie du. Dass es eben auch immer wichtig ist, dass man so eine gewisse Grundbasis hat, dass man auch abschätzen kann: Ist es denn auch richtig, was man da als Output bekommt oder nicht?
DF: Genau, also kritisch hinterfragen immer. Aber natürlich beschleunigt das Prozesse, wie gesagt, und vereinfacht sehr viel und wird ein Tool sein, das der zukünftige Ingenieur einfach anwenden werden muss. Also führt kein Weg dran vorbei.
MH: Das heißt, wenn du die Lehrveranstaltungen ja online durchführst…
DF: Zum Teil ja.
MH: Zum Teil. Was verwendest du dann oder welche Tools hast du dann im Einsatz?
DF: Hauptaugenmerk ist da immer, dass auch die Studierenden der anderen Universitäten, das nutzen können natürlich. Das ist die Grundvoraussetzung. Ich sage mal, Basis ist WebEx bzw. Teams, wenn es von Polito zum Beispiel geleitet wird, das Meeting. Ansonsten haben wir unterschiedlichste Tools im Einsatz. Feedbackr-Tools zum Beispiel oder auch Big Blue Button haben wir schon verwendet. Also es gibt sehr viel zu entdecken. Man muss für sich dann schauen, was passt in die jeweilige Lehrveranstaltung am besten rein, womit arbeitet man am besten. Aber da ist ja quasi keine Grenze gesetzt.
MH: Du hast jetzt Feedbackr als Tool genannt. Da komme ich gleich zu meiner Frage. Du hast ja jetzt erzählt, dass das für dich ganz spannend war, dieser internationale Kontext. Die Frage ist natürlich, was haben die Studierenden gesagt, also was war da die Rückmeldung, was war da das Feedback, das du bekommen hast?
DF: Also das Feedback ist durchgehend oder durchwegs positiv, die sind eigentlich alle begeistert. Wir hatten bis jetzt eigentlich keine einzige negative Rückmeldung, deswegen dieses Format mit kleinen Gruppen, maximal 20 Teilnehmer gesamt, international mit dem Auslandsaufenthalt, den sie dann mit absolvieren können. Das scheint auch den Studierenden Spaß zu machen und nicht nur uns Lehrenden. Und wir werden das definitiv so weiterführen. 
MH: Wenn jetzt zum Beispiel jemand ganz neu bei uns startet an der TU Graz und vielleicht auch in der Lehre tätig ist, gibt es da so einen Tipp oder ein, zwei Tipps, die du vielleicht hättest, wo du sagst, okay, das ist was, was relevant ist, was mir vielleicht auch geholfen hätte oder geholfen hat?
DF: Ja, definitiv der Support des Institutsvorstands. Ohne den ist es ganz schwierig. Also am besten mit dem kurzschließen und mal sagen, es besteht das Interesse an internationaler Lehre oder Lehrprojekten. Die wenigsten werden dann ablehnend dem gegenüberstehen. Und dann ist eigentlich der Weg geebnet. Und man kann sich mal umsehen bei Matchmaking-Events zum Beispiel. Wer könnte denn ein potenzieller Partner sein, wenn man noch keinen hat? Gerade zu Beginn in der Karriere ist das wahrscheinlich noch der Fall. Ansonsten bietet natürlich auch das International Office super Support. Also kann jedem nur raten, die TU-eigenen Servicestellen zu kontaktieren und da anzuklopfen. Man wird überall herzlich willkommen geheißen und kriegt super Support.
DF: Es freut uns natürlich zu hören, dass das auch genutzt wird, was angeboten wird an der TU.
MH: Das heißt, hast du dann auch im Bereich Lehre-Weiterbildungen besucht bei uns? 
DF: Genau, also Didaktik-Ausbildungen waren sowieso ein Teil von meiner Anforderung als Universitätsassistent, sind jetzt ein Teil von meiner Qualifizierungsvereinbarung, wobei ich sagen muss, der Spaß an der Lehre hat mich dazu gebracht, dass ich jetzt kurz davor bin, das Expert-Modul abzuschließen und deswegen ja, diverse Lehre-Weiterbildungen habe ich im Kontext der Lehre-Weiterbildungen gemacht. Und der Schwerpunkt war die Didaktik. Und da nimmt man schon viel mit, sag ich jetzt mal.
MH: Und zu dem Spaß, das ist auch das zweite Mal, dass du das erwähnt hast, und ich finde, man merkt das auch, das kommt sehr gut rüber. Wie ist es dazu gekommen, dass dieses Feuer für die Lehre entfacht worden ist?
DF: Im Prinzip durch Zufall. Also es war damals so, dass ein Universitätsassistent bei uns seine Dissertation abgeschlossen hat, da war eine Stelle frei. Mein damaliger Vorgesetzt hat mich gefragt, ob ich Interesse hätte und blauäugig, wie ich war, habe ich gesagt, machen wir. Ich bin dann zum ersten Mal in den Hörsälen gestanden und habe aber gemerkt, okay, das taugt mir eigentlich schon recht gut, die Zusammenarbeit mit Studierenden, gemeinsam da Themen zu diskutieren und eben auch Themen näher zu bringen. Das war der Ausgangspunkt und von dort weg ist es dann eigentlich permanent größer geworden, das Projekt Lehre. 
MH: Also du hast ja erzählt, dass du einiges an Services der TU Graz auch in Anspruch genommen hast.
Gibt es da etwas, wo du sagst, das würdest du dir ja noch wünschen oder das gibt es noch oder das gehört vielleicht mehr gefördert oder mehr unterstützt?
DF: Also das, was es schon gibt an Angebot, ist schon mal super, sag ich jetzt mal. Oftmals wäre es noch schön, wenn man noch plakativer es bewirbt, sag ich mal. Also wenn man Interesse hat, findet man die Infos natürlich, aber vielleicht ist es so, dass die Info einen anspringen muss, dann werden noch mehr Lehrende zu gewinnen für gemeinsame internationale Lehrveranstaltungen oder auch national oder TU-weit. Wir haben ja sehr viel Expertise an den Fakultäten. Die Fakultäten untereinander können natürlich auch zusammenarbeiten. Das macht natürlich Sinn, wenn man das alles im Haus hat, dass man auch hier mal schaut, was machen eigentlich die anderen. Wenn man sich vielleicht Gedanken macht, könnte man da gemeinsam was aufsetzen.
MH: Das kann ich verstehen, das ist ein sehr guter Punkt. Du bist ja jetzt Teil der Zielgruppe. Das heißt, meine Frage an dich ist, wie kann man dich oder euch denn gut ansprechen oder erreichen? Wie könnte man das noch plakativer machen?
DF: Also die wirksamste Methode ist, etwas in die Qualifizierungsvereinbarung reinzuschreiben und halt das mit Fördermitteln zu locken. Das ist natürlich das Um und Auf. Ohne Fördermittel ist auch schwierig, den Institutsvorstand an Bord zu holen. Der sagt ja, kostet alles Geld, wie wird das finanziert? Von dem her, wenn es Fördermittel gibt, erleichtert es natürlich vieles und eben den Weg, dass man dann wirklich Projekte umsetzen kann.
MH: Also das trifft es sich eh gut, dass zum Beispiel jetzt der Projektfonds…auch gerade die Ausschreibung draußen ist dafür, wo man auch wieder so eine Anschubfinanzierung hätte und so ein bisschen Unterstützung für die Lehre.
DF: Ich sag mal, dort wo die Industrie nicht sponsert, ist natürlich jegliches Sponsoring seitens der TU sehr willkommen.
MH: Beim Thema Unite! ist es ja auch so, dass es unterschiedliche… du hast erzählt, dass du geschaut hast, was du für dich rausholen hast können, und da gibt es auch Fördermöglichkeiten, die man da eben hat. Also nicht nur bei Unite!, sondern auch TU-Graz-intern. Was hast du da bisher schon in Anspruch genommen oder wie war das? 
DF: Genau, also in Zuge von Unite! ist ein Tool maßgeblich, sage ich jetzt mal. Das ist der Unite!-Seed-Fund. Es gibt es für die Lehre, als auch für die Forschung, auch für Studierendenprojekte. Den haben wir einige Mal in Anspruch genommen, um mal eine Anschubfinanzierung zu bekommen, um eine Lehrveranstaltung entwickeln zu können. Es ist jetzt nicht so gedacht, dass man das dann dauerhaft nutzt und Jahr für Jahr neue Mittel bekommt. Aber das erstmalige Aufsetzen einer Lehrveranstaltung kann dadurch super gefördert werden. Also für uns war das definitiv eine Erleichterung, wenn nicht sogar der Eisbrecher, dass wir wirklich das machen konnten. In weiterer Folge haben wir dann oft auch Planned Intensive Programmes aufgesetzt, sind Erasmusmittel, die da eingesetzt werden. Das ist dann für die Folgejahre, sag ich mal, sehr interessant. Und du hast schon erwähnt, TU-Graz-eigene Fördermöglichkeiten, der Joint Online Course ist eine sehr, sehr schöne Sache, sag ich mal, um zumindest mal mit einem Partner gemeinsam eine Lehrveranstaltung aufzusetzen und voranzutreiben.
MH: Und ich habe jetzt auch gesehen, also zum Beispiel der Seed-Fund, der ist ja aktuell auch ausgeschrieben, also der Call ist draußen.
DF: Genau, ich bin schon wieder in den Startlöchern.
MH: Perfekt. Das heißt, da dürfen wir gespannt sein, was da noch kommt.
DF: Definitiv. Also es sind noch viele Möglichkeiten offen, viele Themen, die wir so in den Lehrveranstaltungen vielleicht noch gar nicht so repräsentiert haben. Also da habe ich schon Interesse dran, auch das gesamte Forschungsspektrum auch in die Lehre rüberzubringen.
MH: Kannst du da vielleicht ein bisschen teasern oder spoilern? Also gibt es da irgendwas Spezielles, wo du sagst, das wäre dir wichtig, dass es noch in die Lehre kommt?
DF: Ja, im Prinzip einer meiner Schwerpunkte in der Forschung sind Auswirkungen des Verkehrs, da zählen unter anderem Emissionen dazu. Und da bin ich gemeinsam mit Kollegen aus meinem Institut dran, jetzt eine Lehrveranstaltung mit der KTH Stockholm aufzusetzen. Also das ist das Nächste, was vor der Tür steht, wo wir arbeiten. Und von der Thematik her auch sehr, sehr breit wieder. Es ist ja nicht nur, was wird emittiert und was passiert denn damit? Also, es sind einerseits Unterschiede, was die Verkehrsträger betrifft. Es sind Umweltthemen mit dabei, Technologie spielt dann mit rein, natürlich, Messtechnik spielt mit rein, also sehr, sehr breit und wir sind schon sehr, sehr aufgeregt, wie das werden wird.
MH: Das klingt auf jeden Fall sehr spannend. Du hast jetzt auch… Also so wie ich das raus höre, ist natürlich auch der Bereich Nachhaltigkeit noch was, was dir sehr wichtig ist. Ich habe auch gelesen von dir, dass du dich auch mit dem Thema Elektroautos auseinandersetzt. 
DF: Ja, natürlich. Primär mit den Sicherheitsauswirkungen von Elektroautos. Nicht nur, aber primär, weil das die Fahrzeuge sind, die jetzt mehr und mehr auf die Straßen kommen. Da gibt es einen riesigen Bedarf, Sicherheitskonzepte zu überdenken oder zu überprüfen. Die beruhen meistens auf Erfahrungen mit konventionellen Fahrzeugen. Jetzt kommen wir an eine neue Dimension, einen flotten Mix, neue Technologien, die da mit reinspielen. Muss man natürlich schauen, auch im Bereich der Forschung, welche Auswirkungen kann das haben und muss man darauf reagieren. Und da sind wir gerade mittendrin. Wir stecken in den Vorbereitungen von einem Riesenbrandversuch. Wir zünden einen E-Truck an im Tunnel, deswegen sehr spektakulär. Auch sehr gern von Bachelor- und Masterstudierenden quasi gesehen solche Ausschreibungen, die sind dann sofort da und wollen am Projekt mitarbeiten.
MH: Für die Lehre zündet sie einen Truck an?
DF: Nicht für die Lehre, erst mal für die Forschung, aber es wird sich definitiv für die Lehre was draus gewinnen lassen.
MH: Das heißt, diese Lehrveranstaltung ist dann für alle zugänglich, wenn du sagst, Bachelor und Master?
DF: Genau, ja.
MH: Zum Abschluss, Daniel, darf ich dir dann noch so wie jeden bisher darum bitten, dass du einen Satz aus deiner Sicht vervollständigst: Lehre ist für mich...
DF: ...täglich eine neue Herausforderung, aber eine sehr schöne.
MH: Super, das klingt sehr gut. Danke, dass du da warst, Daniel.
DF: Gerne, danke für die Einladung. 
MH: Und dann hoffe ich, dass wir uns bald mal wieder sehen.
DF: Ich würde mich auch freuen, ja.
[Lehren – Lernen – Lauschen]
